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Jena

Meiningen

TV Sender (nicht die Privaten!) brin-
gen sehr gute Sendungen, die sich 
mit der Wissenschaft, Technik und 
Historie befasst, eine Fundgrube für 
mich.

Christel Wilinski  

Das Lernen hört nie auf. Seit der 
Wende, aber auch schon vorher, er-
leben wir laufend Umbrüche im Be-
ruf bei der sich weiterentwickelnden 
Technik, aber auch daheim. Von der 
Schreibmaschine mit Durchschlag-
papier zum Rechner, der sich auch 
laufend weiterentwickelt. Vom Telefon 
zum Handy gar nicht erst zu reden. 
Kurse in der Volkshochschule auf vie-
len Gebieten. Die Friedrich-Schiller-
Universität bietet in jedem Semester 
ein reiches Vortragsprogramm mit 
ihrem Seniorenkolleg, Studium Ge-
nerale, sozusagen Spiegelbilder aller 
Fakultäten, aber auch Reaktion auf 
aktuelle Ereignisse. In unserer Stadt 
gibt es noch etwas ganz Besonde-
res im Rahmen der evangelischen 
Erwachsenenbildung: der Mittwoch-
kreis- „Begegnung und Bildung in 
der nachberuflichen Lebensphase“. 
Jeden Mittwoch versammeln sich im 
Lutherhaus um 9.30 Uhr ca. 140 bis 
über 200 Seniorinnen und Senioren 
zu einem Vortrag von einer Stunde. 
Nach der 20-minütigen Tee- bzw. 
Kaffeepause gibt es die Möglichkeit, 
sich mit dem Referenten auszutau-
schen, zu fragen und zu diskutieren. 
Das Themenangebot aus Natur, 
Technik, Gesellschaft, Politik, Litera-
tur, Kunst und Religion ist riesig, um 
nur einiges anzudeuten. Dies exis-
tiert nun schon über 20 Jahre und ist 
aus dem Projekt „Bildungsarbeit in 
der nachberuflichen Lebensphase“, 
damals vom Bundesministerium für 
Bildung, Forschung und Technologie 

an fünf Orten in den neuen Bundes-
ländern bis Dezember 1996 initiiert 
und wie sich zeigt, in Jena besonders 
erfolgreich fortgesetzt. Die Leitung 
des Kreises wird von den Mitgliedern 
gewählt, alle Vierteljahre wechseln 
die Tagesverantwortlichen. Beim 
Eintritt trägt man sich in die Liste ein 
und entrichtet in die Box einen Euro 
zur Deckung von Unkosten. Der Vor-
tragende erhält symbolisch als Dank 
die Rose des Mittwochkreises. Die 
Referenten kommen aus den eige-
nen Reihen, von den Hochschulen 
und mitunter aufgrund des Themas 
weit angereist. Aber es bedeutet 
noch mehr: Man kennt sich mittler-
weile in dem Kreis, nimmt aneinan-
der Anteil bei Krankheit und Tod, Ju-
biläen nicht zu vergessen und  neue 
Gäste fühlen sich sofort heimisch. 
Daneben existiert ein Lesekreis, ein 
Gesprächskreis Englisch, sowie Eng-
lisch für Einsteiger, Patenschaften für 
Schul- und Ausbildung, eine Kirchen-
führungsgruppe, ein Hebräisch-Kurs 
sowie ein Publik-Forum Gesprächs-
kreis. Nicht zu vergessen die Exkur-
sionen in Ausstellungen auch außer-
halb Jenas, zu Kulturzentren, Natur 
und Landschaft inbegriffen. 

Hans Lehmann

Das Mehrgenerationenhaus in Mei-
ningen ist ein grundlegend saniertes, 
denkmalgeschütztes und rollstuhlge-
recht ausgebautes Objekt. In der 
Bevölkerung ist das Gebäude auf-
grund seiner langen Geschichte als 
caritative Einrichtung bekannt. 2004 
ging das Haus in die Trägerschaft 
des Sozialwerkes Meiningen über 
und seit 2008 besteht es offiziell als 
Mehrgenerationenhaus. Es befindet 
sich in der Nähe des Zentrums, ist 

sehr gut mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln zu erreichen und verfügt über 
eigene Parkmöglichkeiten. Die ver-
schiedenen Generationen erhalten 
hier je nach Lebenslage und Bedarf 
individuelle Unterstützung und Ent-
lastung. Ältere Menschen werden 
aus ihrer Isolation herausgelöst und 
nehmen an der Lebendigkeit des 
Hauses teil. Das Gefühl, gebraucht 
zu werden, und die Teilhabe an der 
Gemeinschaft hält Ältere fit und wirkt 
so einer vorzeitigen Pflegebedürf-
tigkeit entgegen. Die Generation 
„Senioren“ und Hochbetagte finden 
in unserem Haus viele wöchentlich 
stattfindende Bildungs- und Freizeit-
angebote, die das stetige Lernen 
auch im hohen Alter ermöglichen. 
Das Gedächtnistraining ist eines da-
von. Hier treffen sich ältere Männer 
und Frauen, um ihre geistigen Fähig-
keiten und ihre Gedächtnisleistung 
durch verschiedene Übungen, Rätsel 
und Knobelaufgaben zu trainieren. 
Auf spielerische Art und Weise ver-
sucht die Kursleiterin das Gedächt-
nistraining mit Freude und Spaß zu 
verbinden. Ebenso ist der „Singkreis 
zur Fröhlichkeit“ wichtiger Bestand-
teil unserer Angebote. Die älteren 
Herrschaften erlernen alte Volkslie-
der, geben sie weiter und erfahren 
ein ausgeprägtes Gemeinschafts-
gefühl. Bei Veranstaltungen des 
Mehrgenerationenhauses sind die 
Gesangsvorführungen ein beliebter 
Programmpunkt. Genauso viel Spaß 
haben unsere Senioren bei den Tan-
zangeboten. Ein Paartanzkurs und 
ein Kurs für alle Tanzfreudigen, auch 
ohne Partner, sorgen für Bewegung. 
Getanzt werden Kreis-, Gassen- und 
Squaretänze. Natürlich können die 
Teilnehmer auch mal eine Pause 
einlegen, etwas trinken oder mit an-
deren ins Gespräch kommen. Ge-
mütliches Plaudern ist ebenso in der 
Kreativwerkstatt möglich, die alle 4 
Wochen am Nachmittag stattfindet. 
Hier kommen meist ältere Damen 
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zusammen und üben sich beispiels-
weise in kreativer Handarbeit. Foto-
begeisterte Seniorinnen und Senio-
ren können sich 14-tägig mit einem 
Experten über die Verarbeitung und 
das Verwalten von Fotografien aus-
tauschen. Sehr gut angenommen 
wird auch der PC-Kurs für Senioren, 
der mehrmals im Jahr stattfindet. 
Hier werden den Damen und Herren 
in einem Angebot für Anfänger die 
wichtigsten Grundkenntnisse direkt 
am PC vermittelt. In der Gemein-
schaft lernt man am besten.

Sozialwerk Meiningen gGmbH
Antje König

Unsere Gesellschaft befindet sich in 
einem permanenten Wandel. Dem-
entsprechend verändern sich auch 
die Anforderungen, die der Beruf 
und auch der Alltag an den Einzel-
nen stellen. Anpassungsfähigkeit, 
der Wille zur Weiterentwicklung und 
die Fähigkeit, sich Neues anzueig-
nen, werden deshalb immer wichti-
ger. Lernen kann in der heutigen Welt 
nicht mehr nach Schule, Ausbildung 
oder Studium aufhören. Es ist viel-
mehr der Schlüssel beziehungsweise 
das Werkzeug zum Erlangen von Bil-
dung und damit für die Gestaltung 
der eigenen individuellen Lebens- 
und Arbeitschancen. Dabei spielen 
politische Bildung, kulturelle Bildung 
und Grundbildung eine besondere 
Rolle. Ziel ist es, sowohl das Lernen 
an sich zu lernen, als auch durch das 
Erlernte die Chance zur politischen 
und kulturellen Teilhabe zu bekom-
men. Lernen ist eine der besten Al-
tersvorsorgen, die wir selbst steuern 
können. Lernen trainiert die nötige 
Flexibilität und Bandbreite des Ge-
hirns. Denn je mehr Verknüpfungen 
wir im Gehirn haben, umso mehr 
Möglichkeiten haben wir. Unser Ge-

hirn spiegelt genau wieder, was wir 
täglich denken und tun. Damit ist 
das lebenslange Lernen ein wichti-
ger Bestandteil einer lebendigen de-
mokratischen Gesellschaft. Auch die 
Seniorenvertretung der Stadt Mühl-
hausen bietet älteren Senioreninnen 
und Senioren die Möglichkeit, durch 
die Teilnahme an entsprechenden 
Kursen sich ständig weiterzubilden 
und ihr Gehirn zu trainieren. Dabei 
wird das Selbstvertrauen gesteigert 
und sie werden ohne Stress und 
Leistungsdruck an Strategien heran-
geführt, die zur Bewältigung des All-
tags von großem Nutzen sind. Fazit: 
Ausgelernt hat man heute nie!

Renate Luhn

Alt werden, ohne alt zu sein – 
geht das?
Wie zum Beispiel Lesen dabei helfen 
kann:
Ein Begriff macht seit einiger Zeit die 
Runde, der Begriff vom „Lebenslan-
gen Lernen“. Es wird jungen Men-
schen auf ihren Lebensweg mitge-
geben; es dient in späteren Jahren 
zu Motivation beim Einstieg, z.B. in 
eine neue berufliche Situation und 
macht auch vor der älteren Genera-
tion nicht Halt. Lebenslanges Lernen 
– kommt man da überhaupt mal an 
ein Ziel? Der Weg ist das Ziel – also 
weitermachen. Womit?
Lebenslanges Lernen, das ist nichts 
anderes, als dass man seinem Ge-
hirn – genau wie seinem Körper – 
genügend Aufmerksamkeit widmet, 
es pflegt, es trainiert, ihm die nötige 
„Nahrung“ zuteil werden lässt. Und 
was da nicht alles empfohlen wird!
Wir empfehlen heute das Lesen. Was 
spricht dafür?
1. Der Lesevorgang
 Dabei müssen unsere „kleinen 

grauen Zellen“ pausenlos Monta-

Nordhausen

gearbeit leisten und aus der Kom-
bination einer beliebigen Zahl von 
Buchstaben das jeweilige Wort 
erfassen. Das können wir längst, 
aber je stärker dieser Vorgang au-
tomatisiert ist, desto schneller und 
besser können wir lesen.

2. Das Eintauchen in den Text
 Die Lesetechnik beherrschen ist 

das Eine, sich die Welt des Textes 
zu erschließen, das Andere. Und 
das kann ein großes Abenteuer 
sein. Da begegnet der Leser den 
unterschiedlichsten Menschen, 
solchen, die sich durch herausra-
gende Leistungen einen Namen 
gemacht haben, solchen, deren 
Leben gekennzeichnet war von 
Höhen und Tiefen, Erfolgen und 
Niederlagen, solchen, die Ge-
schichte mitbestimmten und sol-
chen wie dem freundlichen Nach-
barn von nebenan. Krimifans 
suchen nach Spannung – schön, 
wenn nicht immer der Gärtner der 
Täter ist.

 Wer gern reist, geht auch gern mit 
dem Verfasser von Reiseromanen 
auf große Fahrt oder erfreut sich 
am reichen Bildmaterial: Da wa-
ren wir doch schon! Das möchte 
ich noch sehen, solange ich noch 
kann!

 Lesen vermittelt nun einmal – fast 
nebenbei – Wissen und Erfahrung 
für den Kopf sowie Gefühle unter-
schiedlicher Art für die Seele, ein 
Leben lang … wenn man es will, 
wenn man es sich etwas kosten 
lässt und wenn man den „kleinen 
grauen Zellen“ ihr Trainingspro-
gramm nicht vorenthält; denn auch 
für sie gilt: „Wer rastet, der rostet.“

3. Die Auseinandersetzung mit dem 
Text

 Sich auf den Text einzulassen, 
ist das Eine, sich mit ihm kritisch  

Header: Finanzministerin Heike Taubert im Ge-
spräch beim Senioren-Sommerfest in Nordhau-
sen.



-96-

Erfahrungsaustausch

Aus den kommunalen Senioren-
vertretungen und -beiräten 

(d. h. wertend) auseinanderzuset-
zen, das Andere. Und das geht 
am besten im Gespräch mit an-
deren Lesern. Hier kommen un-
terschiedliche Standpunkte, un-
terschiedliche Erfahrungen und 
Kenntnisse ins Spiel; hier gerät 
man locker in einen guten Streit, 
in einen Austausch von Argumen-
ten, die sogar ganz gegensätzlich 
sein können. Dabei muss man 
sich, d. h. seine Meinung, eventu-
ell ihre Ursachen hinterfragen, sie 
abchecken auf Plausibilität, auf 
Wahrhaftigkeit, auf Nützlichkeit. 
Vielleicht muss man auch seine 
bisherige Meinung revidieren, 
frühere Einstellungen „entsorgen“ 
und Platz machen für Neues. Das 
ist ein höchst interessanter Lern-
prozess! Und dabei arbeiten un-
sere „kleinen grauen Zellen“ auf 
Hochtouren, bleiben jung, ganz 
gleich, wie alt wir sind.

Das versuchen wir im Lesecafé und 
im Lesekreis bei der Stadtbibliothek 
anzubieten. Schauen Sie doch ein-
fach mal ins Programm.

Carla Buhl 

Rudolstadt

Bildung im Alter und für das Alter ist 
schon immer ein besonderes Thema 
auch im Seniorenbeirat Rudolstadt. 
Das Altern kann man nicht verschie-
ben. Der wohl in Deutschland einst 
bekannteste Polit – Kabarettist, Die-
ter Hildebrand, begeisterte vor 9 
Jahren das Rudolstädter Publikum in 
unserem Theater. Hildebrand, Mitbe-
gründer der Münchener Lach – und 
Schießgesellschaft, Kopf des Schei-
benwischers, leider bereits 2011 von 
uns gegangen, unvergessen, hat mal 
gesagt: „Bildung kommt vom Bild-
schirm und nicht vom Buch, sonst 
hieße es ja Buchung“. 
Eine unserer Ältesten, Irene Kahnt, 
die wohl engagierteste Seniorenver-
treterin unserer Stadt, handelte im-
mer nach der Devise: „Es gibt so viel, 
was man tun kann“. Und sie tat es, 
indem sie einfach andere Senioren 
mit nach Jena zur Friedrich-Schiller-
Universität nahm, damit sie sich ge-
meinsam bilden lassen konnten. Vor 
allem aus folgenden Motiven: 

•	sinnvolle	 Zeitgestaltung	 im	 Ruhe-
stand,
•	Training	geistiger	Fähigkeiten	und	

Erweiterung des Allgemeinwissens
•	Bedürfnis	nach	Kontakten	und	so-

zialer Kommunikation,
•	Nachholbedarf	an	Bildung	beson-

ders von Frauen, die wegen ihrer 
Familienbiografie subjektiv einen 
Bildungsverzicht in Kauf nehmen 
mussten, dies im Alter empfanden 
und aufzuholen gedachten. 

Das ist ihr lange gelungen. Dabei 
tragen nicht nur die Hochschulen 
dem Bedürfnis älterer Menschen 
Rechnung. Auch andere Bildungs-
einrichtungen vor Ort wie die Volks-
hochschule oder freie Bildungsträ-
ger bieten verstärkt Veranstaltungen 
für unsere Senioren an. Mittlerweile 
oft auch nur spezielle Angebote und 
Inhalte für Senioren. Im Mittelpunkt 
mit Themen Gesundheit, Sprachen 
und den Bereichen Kultur-Gestalten, 
Politik-Gesellschaft-Umwelt, Sport-
Hobbys-Mediennutzung. Nichts wird 
ausgelassen und wir bemühen uns, 
zu vermitteln.  
Lebenslanges Lernen und gesundes 
Altern stellt unsere Gesellschaft vor 
große Herausforderungen. Um die-
sen besser begegnen zu können, 
müssen wir alles tun, möglichst ge-
sund alt zu werden. Sowohl körper-
lich als auch geistig. Ich kann Bil-
dung auch oder gerade im Alter nur 
weiter empfehlen. Bildungsansätze 
verschiedener Art bringen allen Ge-
winn. Auch den Aktivsten. Man fühlt 
sich gebraucht, die Aktivitäten be-
einflussen sowohl das körperliche 
als auch das seelische Wohlbefinden 
positiv, das muss man nutzen. 
Dazu gehören Informations- und 
Beratungsangebote über Möglich-
keiten und Bedingungen als auch 
Konzepte einer nachhaltigen Weiter-
bildung auf allen Ebenen. 
Bildung hat auch die Aufgabe, uns 
zu ermutigen, sich auch mit einer 
zentralen Aufgabe auseinander 

Referentinnen Karolin Gempe und Jelena Kleine beim Senioren-Sommerfest in Nordhausen
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zusetzen, die sich gerade im Alter 
stellt. 
Bildungsangebote müssen Senioren 
die Chance geben, sich ihrer Kom-
petenzen bewusst zu werden, sie 
anzuwenden und zu erkennen, dass 
es kein Zeichen von Schwäche, son-
dern von Stärke ist, Unterstützung in 
Anspruch zu nehmen.  

Konrad  Eberitzsch

„Learning by doing“ – „Lernen 
durch Handeln“
Ich – Mitglied des Sömmerdaer Senio-
renbeirates – geboren im Jahr 1941; 
groß geworden mit der damaligen 
Nachkriegsschulausbildung; mehr-
klassig. Grundschule mit Abschluss  
8. Klasse, was mir zum damaligen 
Zeitpunkt eigentlich schon gereicht 
hätte, wenn da nicht diese klugen Le-
bensweisheiten – von wem auch immer 
– auf mich eingeprasselt wären: „Was 
Hänschen nicht lernt, lernt Hans nim-
mermehr“. Und dann diese Lebens-
weisheit „Du lernst nicht für die Schu-
le, sondern für das Leben“ oder aber 
„Lernen, lernen, nochmals lernen.“ 
Um der „Wahrheit die Ehre zu geben“ 
– etwas ist hängengeblieben davon. 
Es folgte die Oberschule, Fachschu-
le, Fernstudium, Fernstudium, Fern-
studium. Das hätte es eigentlich sein 
können, ja müssen. Weit gefehlt! Was 
man zu DDR-Zeiten Weiterbildung im 
Prozess der Arbeit nannte, oder aber 
Erfahrungsaustausch, nennt man heu-
te Meeting, nimmt Angebote verschie-
denster Bildungsträger wahr – ob sie 
qualifiziert sind oder nicht, da ist die 
VHS- Volkshochschule mit ihren Ange-
boten vom Bauchtanz, über Kochlehr-
gänge, Sprachvermittlung und und 
und … Mir liegen keinerlei statistische 
Zahlen vor, aus denen hervorgeht, 
bis zu welchem Alter man sich diesen 

Sonneberg

ich ein Sprichwort parat: „Nur in ei-
nem gesunden Körper ist ein gesun-
der Geist“. 

Peter Klose 

Bildungsangeboten hingibt. Ich kann 
da nur aus meinem eigenen Erleben 
sprechen. Beim erstmaligen Besuch 
der VHS in Sömmerda, um mich mit 
dem PC auseinanderzusetzen - außer 
zu wissen wo on und out ist - wurde 
ich von den weitaus  jüngeren Teilneh-
mern doch wahrhaftig gefragt, was ich 
denn in diesem Lehrgang wolle? Da 
ich nicht dumm sterben wollte, habe 
ich durchgehalten; gut so, denn sonst 
könnte ich diese Zeilen hier am PC 
nicht schreiben und verschicken. Will 
man mit dem Handy umgehen, muss 
man lernen. Will man Inhalte von Be-
scheiden – egal woher- interpretieren, 
muss man lernen. So könnte ich die  
Palette von Bildung und Lernen fort-
setzen. „Learning by doing“ – „Lernen 
durch Handeln“ – ich weiß nicht wer 
diesen weisen Spruch definiert hat. Mir 
ist aber durchaus bewusst, dass ich 
durch das Lernen zum politischen und 
sozialen Handeln befähigt werde. Sei 
es  im Seniorenbeirat der Stadt Söm-
merda oder aber im Ehrenamt bei 
der Betreuung von Flüchtlingen/Ge-
flüchteter. Nicht umsonst habe ich das 
Angebot des  Weltladen – LOCODE-
MU – des ASB – genutzt um an zwei 
Fort- bzw. Weiterbildungsveranstaltun-
gen teilzunehmen“ „Engagement in 
der Flüchtlingsarbeit – Sprachpartner 
für Flüchtlinge“ oder aber „Asylrecht“.  
Ich habe einen eritreischen Flüchtling 
begleitet bei der VHS beim Keyboard-
Lehrgang. Auch da ist etwas hängen-
geblieben bzw. aufgefrischt worden. Es 
sind Seminarangebote der verschie-
densten Art, die  man nutzen kann. 
Dabei bin ich mir sicher, dass ich nicht 
mehr so aufnahmefähig bin, wenn es 
um die Vermittlung von Neuem geht, 
aber deshalb darauf verzichten? „Wie-
derholung ist die Mutter der Weisheit.“ 
Warum nicht auch für uns im fortge-
schrittenen Lebensalter?   
„Learning by  doing“ – „Lernen durch 
Handeln“ – tun Sie  es; halten Sie sich 
nicht nur körperlich fit. Sicher hat auch 
das seine Bedeutung. Auch da habe 

Alter ist Kompetenz – Bildung und 
Altern
Die jährlich stattfindenden Fachtagun-
gen zu ausgewählten Themen, organi-
siert von der Landesseniorenvertretung 
Thüringen e.V., werden von den Mit-
gliedern in kommunalen Seniorenver-
tretungen und Seniorenbeiräten gerne 
wahrgenommen. Am 16.11.2016 
wurde in die Landessportschule Bad 
Blankenburg zum Thema „Alter ist 
Kompetenz – Bildung und Altern“ ein-
geladen. Als ich 2004 nach 40-jähriger 
Lehrtätigkeit den aktiven Schuldienst 
verließ, stand für mich fest, dass es 
keinen Stillstand geben sollte, gemäß 
dem Sprichwort: Wer rastet, der rostet. 
So zog mich dieses Thema besonders 
an und mehrere Mitglieder unseres 
Seniorenbeirates fuhren mit großen 
Erwartungen nach Bad Blankenburg, 
um Wissenswertes über die wertvol-
le Ressource Bildung für die Teilhabe 
im Alter zu erfahren. Nach der Begrü-
ßung der Vorsitzenden der Landesse-
niorenvertretung, Irene Ellenberger, in-
formierte Prof. Dr. Andreas Simm von 
der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg sehr anschaulich über die 
Veränderung in der Altersstruktur und 
listete an konkreten Beispielen auf, 
warum lebenslanges Lernen so wichtig 
ist. „Wir möchten alle gesund und fit alt 
werden – wie soll das gehen?“ Mit die-
ser Fragestellung setzte sich Prof. Simm 
auseinander und kam zu der Feststel-
lung, dass die kognitiven Fähigkeiten 
immer reaktiviert und erhalten bleiben 
müssen, aber auch ein Weiterlernen 
– gerade im Alter – angenommen 
werden muss. Alter ist Kompetenz und 
Erfahrung, verlangt aber auch ein Auf-
nehmen neuer Erkenntnisse und die 
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Neues Wissen muss die Erfahrung 
bereichern
Lebenslang lernen, die Forderung 
spricht sich so leicht aus. Stimmt das 
wirklich so? 
Da erfuhr ich vor mehr als einem 
halben Jahrhundert eine Antithese. 
Damals war ich landwirtschaftlicher 
Lehrling in einem Ort am Rande der 
Stadt Gotha. Unser damaliger Berufs-
schul-Klassenleiter Dr. Jacobik – von 
Haus aus übrigens Philologe, Diplom-
kaufmann und, worauf er besonders 
stolz war, Maurer – warf eines Tages in 
die Debatte: „Sie erwerben hier einen 
Facharbeiterabrief und legen Ihr Abi-
tur ab. Das Wissen birgt Chancen fürs 
Leben. Doch fühlt sich nicht der Trak-

Weimar

Erweiterung des Wissens. Hier bieten 
sich vor allem das Weiterführen bzw. 
Erlernen neuer Sprachen an, der Er-
werb von Computerkenntnissen oder 
die Mitwirkung in Arbeitskreisen zur 
Gesundheit, zur Prophylaxe, zu sportli-
chen und kulturellen Aktivitäten bis hin 
zum Ehrenamt in den verschiedensten 
Lebensbereichen. Ich kann diese Aus-
sage nur unterstreichen, denn noch 
heute besuche ich regelmäßig den 
Französisch-Lesekurs, wobei unsere 
älteste Teilnehmerin 94 Jahre alt ist. 
Das Auffrischen bekannter Lexik, aber 
auch die sprachlichen „Neuzugänge“ 
fordern unser Gehirn und vermitteln 
auch das Gefühl, nicht zu alt zu sein. 
Richtig ist auch, dass wir Älteren unsere 
Erfahrung, unser Wissen und Können 
in die Hilfe für jüngere Lerner einbrin-
gen können. So gibt es in Sonneberg 
mehrere Hausaufgaben bzw. Lernzim-
mer, wo Senioren den Schülern im Eh-
renamt Unterstützung gewähren und 
dabei selbst „jung“ bleiben. Gerade 
das Miteinander von Jung und Alt ist 
eine nicht zu unterschätzende Bedin-
gung für ein lebenswertes 3. Lebensal-
ter. Unser Sonneberger Seniorenbeirat 
beging im Oktober 2016 würdig sein 
15-jähriges Bestehen und konnte auf 
vielfältige Initiativen zurückblicken. So 
organisiert in Zusammenarbeit mit 
dem Alpenverein ein Mitglied im Bei-
rat die monatlichen Kurzstreckenwan-
derungen für Ältere, gehen Mitglieder 
in die Alten- und Pflegeheime, um 
vorzulesen bzw. zu musizieren, wer-
den Programme entwickelt, um De-
menzkranken zu helfen, gibt es eine 
Schreibgruppe für Senioren und wir la-
den kompetente Partner zu Problemen 
vor Ort im Bereich Gesundheit, Woh-
nen, Bus- und Bahnverkehr, Sicherheit 
usw. ein, um uns stets auf den neu-
esten Stand zu bringen, weiterzubilden 
und anstehende Probleme zu lösen. 
Das bestehende Kompetenzteam, die 
seit mehreren Jahren ausgebildeten 
Senior-Trainer, die Zusammenarbeit 
von Seniorenbüro und Seniorenbeirat, 

aber auch der Schulterschluss mit dem 
Stadtrat und Kreistag setzen Akzente, 
um die Vorsorge auf das Alter mit ge-
eigneten Maßnahmen und Projekten 
zu sichern. Als langjährige Stadt- und 
Kreisrätin kenne ich die Probleme, die 
mit dem demografischen Wandel auf 
uns zukommen und ich bringe gerne 
meine Erfahrungen mit ein. So über-
zeugte uns auch der Vortrag von Prof. 
Dr. Roland Schöne, wissenschaftlicher 
Leiter des Seniorenkollegs an der TU 
Chemnitz, der zum lebenslangen 
Lernen Bildungsprojekte vorstellte, 
die z.B. an der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena oder im Programm des 
Volkshochschulverbandes Thüringen 
angeboten werden. Interessant war 
für uns, dass die U3L, die Unis des 3. 
Lebensalters, in vielen Ländern bereits 
Fuß gefasst haben, ab 1972 in Tou-
louse, gefolgt von Leipzig 1979 und 
Dresden 1994. Tschechien ist mit 35 
solcher U3L der Spitzenreiter. Diese 
Bildungsangebote sind zwar keine 
Pflichtaufgabe für eine Universität, sie 
zeigen aber, dass es Sinn macht, das 
Angebot zu erweitern und eben auch 
mobile Bildungsangebote anzubieten 
sowie über soziale Netzwerke der Ver-
einsamung im Alter einen Gegenpol 
zu setzen. Mein Mann und ich organi-
sieren seit Jahrzehnten die Abo-Fahr-
ten ins Meininger Theater und beson-
ders die älteren Teilnehmer sind für die 
Möglichkeit, solche kulturellen Höhe-
punkte genießen zu können, dankbar. 
Es ist durchaus bereits erwiesen, dass 
Kunst und Kultur, das Musizieren und 
Singen im Chor, gemeinsames Wan-
dern, Sport treiben, Museumsbesu-
che, Lesungen, Exkursionen und vie-
les mehr das Altern „hinausschieben“ 
können, Gesundheit vorausgesetzt. So 
wie körperliche Aktivität, Blutdrucksen-
dung, mediterranes Essen der Demen-
zerkrankung vorbeugen können, so 
sind im Alter Kontakte, gute Gesprä-
che, das „Füreinander-da-sein“ und 
die Erkenntnis, dass sich „anstrengen“ 
lohnt, wichtige Impulse für eine gesell-

schaftliche Mitwirkung bis ins hohe Al-
ter. „Alles, was man sich erhalten will, 
muss man trainieren!“, führte Prof. 
Schöne aus, und es ist wichtig, dass 
flächendeckend für ein „Training im 
Alter“ Möglichkeiten vorhanden sind. 
Viel Freude hatten die Teilnehmer bei 
einigen sehr praktischen Übungen zur 
Schulung der Gedächtnisleistung.
In der anschließenden regen Diskus-
sion wurden weitere gute Beispiele 
genannt, aber auch die Probleme 
aufgezeigt, die nur im Miteinander 
der Verbände mit den Verantwortli-
chen der Politik gelöst werden kön-
nen, wenn das Ziel, dass die alternde 
Gesellschaft durchaus lebenswert sein 
kann, erreicht werden soll. Vieles wird 
im Ehrenamt schon geleistet, es bedarf 
aber auch einer gesicherten, verbes-
serten staatlichen Finanzierung für die 
Lösung der anstehenden Aufgaben im 
Seniorenbereich.
Die Fachtagung in Bad Blankenburg 
hat gute Anregungen gegeben, die in 
den kommunalen Seniorenvertretun-
gen und Beiräten umgesetzt werden 
können.

Traudel Garg

Erfahrungsaustausch

Aus den kommunalen Senioren-
vertretungen und -beiräten 



-99-

Erfahrungsaustausch

Aus der Geschäftsstelle

torist Herbert Güth wesentlich wohler 
als Sie, wenn er auf seinem Raupen-
schlepper eine Furche um die andere 
pflügt und am Abend weiß, was ihm 
tagsüber gelungen ist?“ 
Der geachtete Traktorist musste sich 
viele Kenntnisse über Bodenbeschaf-
fenheiten in dem knapp 1.000 ha um-
fassenden Saatzuchtbetrieb aneignen. 
Das waren die Jahre, in denen die 
DDR-Landwirtschaft schrittweise me-
chanisiert, manch schwere körperliche 
Arbeit von der Technik im betriebswirt-
schaftlichen Ablauf abgelöst wurde. 
Für den Traktoristen Herbert Güth, der 
1945 nach der 6. oder 7. Klasse Guts-
arbeiter geworden war, bedeutete das 
schon, sich auf eine Vielzahl von agro-
nomischen Neuerungen einzulassen. 
Sonst hätte er noch nicht einmal sei-
nen Lohnzettel ausfüllen können. Und 
wie mir bekannt wurde, lernte er bis zu 
seinem Ruhestand noch viele techni-
sche Neuerungen zu meistern.  
Stimmt also alles noch, was wir einst 
als unumstößlich mit auf den Weg be-
kommen haben; die Weisheiten, mit 
denen wir den Alltag und den Beruf 
meistern sollten? 
Natürlich haben die grundlegenden 
Erkenntnisse nichts von ihrem Wahr-
heitsgehalt verloren – weder die na-
turwissenschaftlichen, logischen noch 
die ethischen Erkenntnisse. Doch hat 
sich die Summe der Erkenntnisse er-
weitert. 
Vor etwa einem halben Jahrhundert 
hatte mir ein Altersgenosse, damals 
Pädagogikstudent für Physik und ein 
anderes naturwissenschaftliches Fach, 
erklärt, er sei mit den Lehrinhalten sei-
nes Studiums voll ausgerüstet für das 
gesamte Berufsleben. Eine Weiterbil-
dung, wie sie damals für Lehrkräfte in 
der Volksbildung sowie im Hoch- und 
Fachschulwesen üblich war, könne er 
sich schenken. Der Mann hatte auch 
negiert, was damals bereits jeder-
mann in der Berufsausbildung und 
beim Studium mit auf den Weg be-
kommen hatte: Der Wissensumschlag 

war nämlich in den 60er Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts auf etwa  
5 Jahre festgeschrieben. Der in sol-
chem Zeitraum angesammelte Er-
kenntnisgewinn führte zu neuen Spe-
zies im Berufs- und Alltagsleben. 
Dabei gelten die elementaren natur-
wissenschaftlichen Gesetze natürlich 
fort. Doch heißt es selbst im hohen 
Alter weiterlernen, damit der Alltag 
klappt. Das beste Beispiel ist der Um-
gang mit der modernen Kommunika-
tionstechnik wie PC, Handy und Co 
oder der Haushalttechnik.
Als ich im Sommer 1970 meine jour-
nalistische Tätigkeit beim „Thüringer 
Tageblatt“ begonnen hatte, betreute 
mich ein sehr versierter, kurz vor dem 
Ruhestand befindlicher Kollege. Er 
führte mich auch in die Arbeit der Dru-
ckerei ein. Zwei Jahrzehnte später, in 
der Wendezeit, wurde unsere Redak-
tion von der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung erworben. Die Redakteure 
erhielten Bildschirmarbeitsplätze und 
lernten binnen zwei Wochen, ihre Sei-
ten auf dem PC-Display zu umbrechen 

und dann an die Druckerei für den 
sogenannten Lichtdruck weiterzulei-
ten. Damit wurde eine neue Qualität 
der Zeitungsproduktion erreicht. Die 
PC-Programme für den Zeitungsdruck 
wurden immer ausgeklügelter. Doch 
ohne die handwerklichen Grund-
kenntnisse lässt sich ein Zeitungslay-
out nicht realisieren.
Hier erfordert die Abstraktion mit Hil-
fe der Computertechnik wiederum 
Grundkenntnisse und das Vorstel-
lungsvermögen vom Produktionsziel. 
Gleichsam gilt das natürlich auch 
für alle anderen Berufe und Lebens-
bereiche: Gepaart mit dem Fundus 
an Erfahrungen bedarf es schon der 
Grundkenntnisse – ob Naturwissen-
schaften, Logik oder Ethik –, um die 
Neuerungen des Alltages zu meistern. 
Und ohne die Kenntnis von den Neue-
rungen im Alltag mit dem sehr raschen 
Wissensumschlag finde auch ich mich 
nicht mehr zurecht. 

Ulrich Oertel

Winja Weber und Sarah Eitze, wissenschaftliche Mitarbeiterinnen der Universität Erfurt, informierten beim 
Jahresseminar über das Forschungsprojekt Impfen60+. Das Projekt untersucht die Gesundheitskommu-
nikation mit dem Schwerpunkt Impfen. Dafür werden Befragungen bei Personen ab 60 Jahren durchge-
führt. Bei Interesse an einer Teilnahme am Projekt wenden Sie sich bitte an die Projektgruppe
(Flyer siehe Rückseite des Seniorenreports).
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„Die Anzahl der Dinge, die zu wissen für den Menschen wich-
tig und deren Kenntnis zu seinem Glück notwendig ist, ist 
vielleicht sehr gering, aber so gering sie auch sein mag, sie 
ist ein Gut, das ihm gehört, das er, wo er es antrifft, ein Recht 
hat einzufordern.“
Jean-Jacques Rousseau, 
aus Träumereien eines einsamen Spaziergängers


